
Online-Magazin von mfe Haus- und Kinderärzte Schweiz

G R U N D V E R S O R G U N G  I N  D E R  S C H W E I Z :  E S  I S T  F Ü N F  N A C H  Z W Ö L F

Jetzt merken es alle… oder doch nicht?
In den letzten Wochen werde ich immer wieder darauf angesprochen, was wir als Hausärztinnen und Kinderärztin-
nen gegen den Mangel an jungen Kolleginnen unternehmen. Schliesslich hätten wir ja 20 Jahre Erfahrung…

Ja, 2005 haben wir die erste Workfor-
ce-Studie in Auftrag gegeben, die
schon sehr genau vorgezeichnet hat,
wie die Situation sich entwickelt. Wir
haben einen klaren Mangel vorherge-
sagt, etwas gedämpft wurde dieser
durch engagierte Kollegen, die über
das Pensionsalter hinaus noch arbei-
ten: Ein Fehler? Hätten wir unsere Pa-
tientinnen im Stich lassen sollen? Um
den Druck zu erhöhen?

In der Zwischenzeit ist der Fachkräf-
temangel überall angekommen, die
Pflege hat mit ihrer Initiative darauf
reagiert, die anderen Gesundheitsbe-
rufe suchen verzweifelt junge Men-
schen, die einen sinnstiftenden Beruf
ergreifen möchten. Gleichzeitig versu-
chen alle, die Leute im Beruf zu hal-
ten, mit Strukturen, die nicht den Be-

dürfnissen und nicht den aktuellen Si-
tuationen angepasst sind. Der Mangel
an Personal wird dazu führen, dass
längst fällige strukturelle Veränderun-
gen vorgenommen werden müssen.

Es ist nicht so, dass es fünf vor zwölf
wäre, wie Kantone, Versicherer und
politische Exponentinnen sich verlau-
ten lassen: Es ist fünf nach zwölf! Fra-
gen nach geschlossenen Betten in al-
len Spitälern der Schweiz werden nur
hinter vorgehaltener Hand gemurmelt,
Wartezeiten bei verschiedensten Kli-
niken haben bald englische Ausmasse
- und trotzdem bewegt sich nichts!

Wir sind als mfe angetreten, 2009,
um die Grundversorgung zu stärken,
ihr ein Gesicht zu geben, viel haben
wir erreicht. Aber der nächste Schritt

muss klar sein, und da nehmen wir
Kantone und Versicherer in die Pflicht,
die finanzielle Abgeltung zu verbes-
sern. Sonst blutet die Haus- und Kin-
derärzteschaft aus. Es gibt jetzt schon
Kolleginnen und Kollegen, die die Löh-
ne ihrer Angestellten fast nicht mehr
bezahlen können, und dadurch die
Versorgung ihrer Patientinnen nicht
mehr sicherstellen können. Die Spitä-
ler fordern den Teuerungsausgleich
des letzten Jahres: Wir haben seit 20
Jahren keinen Teuerungsausgleich er-
halten!

Es wird Zeit, dass sich etwas bewegt.
Wir können nicht länger zuwarten!

Philippe Luchsinger
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